
Die Dorfleute

Nach der Ersterwähnung des Dorfes vergingen

Jahrhunder te ,  ohne dass  w i r  Näheres  über  d ie  S ied-

lung vernehmen.  Mi i  dem Anwachsen der  Bevö l -

kerung s ind  d ie  Wälder ,  d ie  s ich  vom Randen in  d te

Talsohle herabsenkten, durch Rodungen zurück-

gedrängt worden. Dem Randenfuss ent lang zieht

i i .h . in Cürtel  urbaris lerter CrundstÜcke' deren

Namen heute  noch ih r  Ents tehen ver ra ten :  Wi i -

warmrü t inen,  Tobe l ru t inen,  Wannenru t inen '

Maurenrü t inen,  Sp i tzgenen rü t i  nen,  B i  nzen ru t i  nen '

Chä lenrü t inen.  Auch au f  dem Randen se lber  s t

Wald  gerodet  worden.  Auf  Rued i  nennt  s ich  das

dort  gewonnene Ackerland

Das Bachdorf

Seinem Typus nach is t  Begg ingen ern  BachdorJ

Das Wachstum vol lzog sich vom Oberdo"f  aus oe" 'r '

Wasserlauf ent lang. Wo die beiden Bäche von

Chä len  und Br inkhofen  her  zusammenf l ressen '  e r -

we i te r t  s ich  dasTa l ,  so  dass  e ine  Ausdehnung n  dre

Breite erfolgte. An dieser Stel le wurde das Wasser

durch ein Wehr zur Wett igestaut,  zur Tränke und

Seggingen' Kt. Schallhausen

zum Putzen des Viehs und als Weiher f  ür die Feuer-

wehr.  Eine Holzbrücke führte zur Schmitte und

zum Ke lho f  au f  Boh l ,  spä ter  auch zum Cemeinde-

haus ,  den w ich t igen Cebäuden der  S ied lung '

In der Fortsetzung rückten die Häuser bachab-

wärts vom Wasser weg. Die geschlossene Häuser-

reihe wurde Ziilete genannt. Am Ende des Mittel-

al ters erreichte das Dorf  eine Ausdehnung bis

ungefähr zur heut igen Kirchgasse' In einer Urkunde

aus dem '16 .  Jahrhunder t  w i rd  d ie  Kobenwies  a ls

unterha lb  der  Cemeinde ge legen beze ichnet '  S ie

hat  ih ren  Namen von Jakob Leupp,  genannt  Kobus '

e rha l ten ,  e inem der  Inhaber  des  Ke lho fs '  <E in

baumgär t l in ,  genannt  in  Kobus w is l ino ,  he iss tes  im

Cuterverze ichn is  von '1  592.

Noch heute bi ldet der offene Bach die Eigenart

des langgestreckten Dorfes Von seiner Eindek-

kung is t  n ie  gesprochen worden ln  a l ten  Urkunden

träst er den Namen Wildbach' Er verdiente ihn'

*. ,1 " ,  f rüher häuf iger Schaden anrichtete als

heute, in einer Zeit ,  wo das Randenplateau noch

weithin Ackerland war und die Wälder keine so

grosse Speicherwirkung ausübten'

Dorfpart ie der Zi i le te mit  dem

Bach  um 1900
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Die erste Häuserzählung

lm Zusammenhang mi t  der  E in r ich tung e iner  Feu-
erschau führte die Obrigkeit  im Jahr '1531 erstmals
eine Zählung der Häuser in der Schaffhauser Land-
schaft  durch. Beggingen f igur iert  im Verzeichnis
mit  24 Herdstätten. Dres er laubt eine ungefähre
Berechnung der Einwohnerzahl,  die 200 Personen
erreicht haben mag.

Die Überbauung war lockerer als heute, wei l  zu
den Wohnhäusern Hofstätten gehörten, auf denen
sich das Vieh tummelte. Hinter den Cebäuden ra-
gen die Bünten, umzäunte Cärten ausserhalb der
Ze lgen fü r  den Anbau von Hanf  und Cemüse.  Um
das Dorf herum zog sich der Etter,  ein Pal isaden-
zaun zum Schutz gegen wi lde Tiere.

lm Begginger Bauernhaus waren Herd und Hei-
zung dasselbe. Erst nach '1200 rückte die beson-
dere Heizstel le als Kamin mit  einem Abzug an die
Wand, mit  dem Ergebnis,  dass man wie beim heut i-
gen Chemin6e am Rücken fror und vorn geröstet
wurde. Später kam der gemütl iche Kachelofen auf
und verdrängte den offenen Kamin, der 80 Prozent
der Wärme durch den Schornstein abziehen l iess.

Der Ackerbau

I  ehensg r rnd lage  de r  Do r f l eu te  wa r  de r  Acke rbau .

S ie  muss ten  von  dem leben ,  was  de r  Boden  de r  e i -

Bi ld  oben l inks :
Die Zählung der Herdstätten
im Jahr  1  531.  Begg ingen
(Begkingen) erscheint an
6. Stel le

B i ld  un ten  rech ts :
Feldarbeit mit Karst und Haue



genen Cemarkung abwarf.  Beggingen hat im Mit-
telalter einen hohen Crad an Selbstversorgung er-
reicht.  Mit  dem Entstehen des Marktes in Stuhl in-
gen und Schaffhausen vol lzog sich eine Wandlung.
lmmer reger wurde der Austausch, ein immer grös-
serer Prozentsatz der Produkt ion gelangte in den
Handel,  ein Ansporn zur Erweiterung der Feldf lu-
ren und Rebberge.

Wie überal l  wurde der Boden in der Drei felder-
wir tschaftmit  Flurzwang bebaut.  Auf der Sommer-
zelg wurden hauptsächl ich Haber und Cerste, auf
der Winterzelg Korn angesät,  während die dr i t te
brach lag, damit  s ich das Erdreich erholen konnte.
Es  feh l t  an  Mis t  und Cü l le ;  von  kuns t l i cher  Dun-
gung wusste man noch nichts.

Dass ein Dri t tel  des Bodens brach lag, schmä-
lerte den Ertrag erhebl ich. Wer sich daruber wun-
dert ,  dass trotz der ausgedehnten Begginger Ce-
markung o f t  Knapphe i t  an  Lebensmi t te ln ,  ja  Hun-
gersnöte eintraten, dass die Bauern Celd borgen
mussten  und in  Schu lden ger ie ten ,  muss  bedenken,
wie viel  weniger als heute die Felder abwarfen.
Jede Ahre trug nur etwa B Körner.

An diese Drei tei lung waren die Begginger
Landwirte streng gebunden. Da zu den einzelnen
Parzel len innerhalb der Zelg keine Wege führten,
mussten die Crundstücke der Nachbarn überschri t -
ten und überfahren werden. Das machte genaue
Absprachen über  den Beg inn  des  Pf lügens  und der

Ernte notwendig. Vor der Aussaat und nach der
Ern te  b l ieb  der  Ackerboden der  ind iv idue l len  Nut -
zung entzogen. Er diente der Dorfherde als Weide.
Waren diese Arbeiten beendet,  wurden die Zelgen
geschlossen, overbanntr.

D ie  k luge,  aber  d ie  Fre ihe i t  des  e inze lnen Bau-
ern stark einschränkende Zwangswirtschaft  lok-
kerte sich erst im 19.. lahrhundert .  Verstösse Segen
den Flurzwang machten laut den Bussenregistern
des Dorfgerichts den Haupttei l  der Del ikte aus.

Die drei Zelgen

In  den Urbaren werden d ie  Begg inger  Ze lgen mi t
jedem e inze lnen Grundstück  immer  w ieder
genannt. Die Schleitheimer Zelg, auch Bachzelg
geheissen, ver l ief  vom Kelhof am nordwest l ichen
Dorfrand zum Brüel und umfasste die Cewanne
von der  Crenz l in ie  der  Cemeinde Sch le i the im am
Fuss des Schlossrandens bis zur Strasse nach
Schaffhausen, die das Dorf  bei  der Hohlengasse
verlässt. An diesem Weg begann die Randenzelg
mit  dem gesamten Ackerland öst l ich der Cemeinde
bis zur Strasse nach Füetzen. Zur Füetzemer Zelg
gehörten al le west l ich davon l iegenden Fluren bis
zum Wi ldbach,  mi t  Ausnahme e iner  schmalen
Zone von der  Kobenwies  b is  zum Brüe l .  Zwar t ra ten
Verschiebungen ein, im grossen ganzen aber ist  die
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Begginger Zelgei ntei l  ung wäh rend Jah rh u nderten
dieselbe gebl ieben.

Durch Häge wurden die Zelgen voneinander
getrennt und vor dem Vieh auf dem gemeinsamen
Weideland der Al lmend geschützt.  Darauf weisen
Flurnamen wie Tierhag, Ceigerhag, Hägi l i ,  Hagnen
h i n .

lm Verhältnis zum Ackerboden war das Wies-
I  and knapp. Das C ras diente weniger der Vieh - u nd
Milchwirtschaft  als zur Fütterung der Zugt iere.
Stal l füt terung kannten die Begginger fast nur wäh-
rend des Winters. In den übrigen Jahreszeiten trre-
ben die von der Cemeinde gewählten Hir ten das
Vieh  au f  d ie  gemeinschaf t l i ch  genutz te  A l lmend
und au f  d ie  Brache.  Wiesen lagen,  e inges t reu t  in
d ie  d re i  Ze lgen,  an  feuchten  Or ten ,  d ie  s  ch  f  ü r  den
Anbau von Cet re ide  wen ig  e rgneten ,  und am Rand
der  Acker f lu r ,  w ie  e twa -  der  F lu rname bezeugt  es
-  au f  dem Chuebuck .

lm Cegensatz  zu  Mer ishausen mi t  se inem ebe-
nen Wiesland konnten in Beggingen aus topogra-
phischen Gründen nur wenige Stel len bewässert
werden. Brüel sol l  nach der Auffassung der FIurna-
menforscher Wässerwiese heissen. Wir haben nur
wenige Hinweise gefun<Jen. lm Kelhofurbar wird
e ine  Mannmad Land " im Brühe l ,  ans tossend an  e i -
nen Wassergraben erwäh nt.

Unentbehrl ich war die Waldweide mit  Eicheln
und Buchnüssen a ls  Fu t te r  fü r  d ie  Schweine ,  dem
Akeret.  lm 5pätherbst,  wenn die Eicheln f ie len,
t r ieb  der  Begg inger  Schweineh i r t  d ie  Herde in  d ie
Eichenbestände. Das Auf lesen und Sammeln der
E iche ln  und Buche ln  wurde durch  das  Dor f rech t
geregelt.

Die Ceschlechter

Urbare ,  der  Randenburger  E innahmerode l  und Ur -
kunden machen uns mit  den ersten Ceschlechtern
bekannt ,  d ie  unser  Randendor f  bewohnten.  S ie
trugen bloss Vornamen; erst mit  wachsender Ein-
wohnerzahl ergab sich die Notwendigkeit  einer nä-
hern Bezeichnung. Dazu diente bei Zugewander-
ten der Herkunftsort ,  auch der Beruf wie Johann
der  Mü l le r  oder  D ie t r i ch  der  Schmied.  Ba ld  l iess
man das Best immungswort <der> weg.

Der Histor iker Johannes Meyer (1835-1911),
ein Celehrter von reichem Wissen, fabul iert  vom
Alemannen Scud i lo ,  der  a ls  Sö ldner  in  römische
Dienste trat  und es im kaiser l ichen Heer zu hohem
Rang gebracht haben sol l .  Nach dieser Schi lderung
wäre er der Ahnherr des Schudel-Ceschlechtec oe-
wesen.

Klar vorAugen treten uns im Mit telal ter die Na-
men Casser,  Kaltenbach, Dietr ich, Bugge, Cerung,
Heber ,  Süch ler ,  Mü l le r ,  Amelung,  Schesner ,  Ebner ,
Tol l inger,  lmhof,  Cisinger.  Manche kommen aus
dem früh übervölkerten Schwarzwald. Sie sind al le
ausgestorben oder abgewandert.  Dass Bauern bei
günst iger Celegenheit  das Dorf  ver l iessen, zeigt ein
Lehensbr ie f  aus  dem )ahr  1292,  a ls  Cunrad der
Begginger ein Cut des Crafen Friedr ich von Für-
s tenberg  in  Hond ingen zur  Bebauung übernahm.

Von den heute noch in Beggingen lebenden
Cesch lech tern  lassen s ich  d ie  Werner  und Schude l
tm 15.  Jahrhunder t  nachweisen.  Auch d ie  Böck l in
gehen b is  ins  Mi t te la l te r  zurück .  Zur  Reformat ions-
ze i t  oder  ba ld  nachher  e rsche inen d ie  Leupp,  Vo-
ge lsanger ,  B la t tmann,  P fe i f fe r ,  B lum,  Creutmann,
Wanner, Schüel i ,  Krapf .  Der Mangel an festgeleg-
ten Sprachnormen führte dazu, dass die gleichen
Namen in verschiedenen Varianten geschrieben
wurden: die Blum als Blom, die Pfei f fer als Pfyffer,
d ie  Schüe l i  a ls  Schüh l in .  d ie  Werner  a ls  Wernher .

Die Lehensleute

Die Begginger Bauern waren Lehensleute.  Eigen-
besi tz ,  auf  den Flurnamen wie Aagewis h inweisen,
war sel ten.

Nach den im Cemeindearchiv erhal tenen Le-
hensbr iefen gab es verschiedene Rechtsformen der
Ve r l e ihung  du rch  d ie  C rundhe r ren .  Be i  e i nem
Schupf lehen konnte der  Inhaber jederzei t  vom Le-
hen  ngeschup f t>  we rden ,  wenn  e r  d ie  C rund -
stucke vernachlässigte.  Ein Handlehen wurde auf
e ine best immteZahl  von Jahren ver l iehen.  Die zei t -

l ich beschränkte Leihe bot  der  Crundherrschaf t  d ie
Mögl ichkei t ,  bei  jeder  Neuausgabe e ine Ste igerung
de r  Bodenz inse  zu  e rz ie len .

Am häufigsten waren in Beggingen die Erble-
hen,  d ie nahezu a ls  Eigentum betrachtet  werden



konnten ,  so lange derCrundz ins  pünk t l i ch  au f  Mar -

t in i  bezahlt  und die Liegenschaft  in Ordnung ge-

halten wurde. Selbst Verkäufe und Austausch wa-

ren frei ,  vorbehalten die Cenehmigung des Eigen-

tümers, der sich in der Regel ein Vorkaufsrecht

wahrte. Die Erbleihe bot die beste Cewähr für die

zuverlässige Bewirtschaftung des Hofes, wenn der

Lehensträger wusste, dass der Sohn die Liegen-

schaft  übernehmen konnte. Früh kam bei uns die

Erkenntnis auf,  dass Privatelgentum besser ge-

pf legt wird als Al lgemein- und Staatsgut.

Die Leibeigenschaft

lhrem sozialen Stand nach war die Mehrzahl der

Begginger Leibeigene. Das bedeutete nicht Sklave-

rei .  eher eine Art  Lebensversicherung. Es galt  als

Pf l icht des Leibherrn, dass er sich in Fäl len von

Krankhe i t  und Hungersnot  se iner  Le ibe igenen an-

zunehmen hatte. Darum begaben sich Männer und

Frauen freiwi l l ig in die Hörigkeit  eines Adelsherren

oder Klosters, in späterer Zeit  mit  Vorl iebe in den

- - r l e f  f u r  d i e  C e b r ü d e r

. - :  l ans  B la t tmann  aus
. - . " , 5 1 6

Schutz des Spitals zu Schaffhausen, wo sie bei Inva-

l id i tä t  Aufnahme f inden konnten .  A l le rd ings  g ing

die Leibeigenschaft  auch auf die Kinder über '

Begg inger  K le inbauern ,  d ie  zu  wen ig  Land fü r

die Ernährung der Famil ie hatten, verzichteten auf

ihre persönl iche Freiheit  und traten ihren Crundbe-

si tz einem Herrn ab, der sie mit  Lehensgütern aus-

stattete. Selbst der Inhaber des Kelhofs auf Bohl

musste in der Regel ein Leibeigener des Eigentü-

me! 's seln.
Als Entgelt hatten die Schützlinge einen Leib-

zins of l  in der Form eines jähr l ichen Fastnachts-

huhns und eine Erbschaftssteuer zu bezahlen Bei

einem Todesfal l  hatte der Leibherr Anspruch auf

das Besthaupt,  auf das beste Stück Vieh, auf das

schönste Kleid, doch verzichteten namentl ich dte

Klöster je länger je mehr auf eine solche Abgabe'

Schwerer  ins  Cewich t  f ie len  d ie  E inschränkun-

gen bei der Eheschliessung, die wegen den Schwie-

r igke i ten  be i  der  Zu te i lung der  K inder  nur  un terAn-

gehörigen der gleichen Leibherrschaften gestattet

war.  Wei l  die Liebe auch im Mit telal ter Fesseln

sprengte, kam es zu häuf igen Verstössen, die von

i : . . . . . - . . . . , . . . . , . , , . , . .  i . : i  , i  . . . . i .  . . . \ r  |  
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der Kirche gebi l l igt  wurden. Die Pfarrer pf legten
auch Ehen von <UngenossamenD e inzusegnen.

Die Begginger waren Eigenleute welt l icher und
geist l icher Herren und konnten verkauft  und ver-
tauscht werden. Aus prakt ischen Cründen des
Steuereinzugs suchten die Leibherren in einer Ort-
schaft  mögl ichst v iele Leibeigene zusammenzufas-
sen. Es ergaben sich Unterschiede. Celdbedürf t ige
Adl ige quetschten ihre Hörigen mehr aus als die
Klöster,  von denen das Sprichwort gal t :  nUnter
dem Krummstab (Abtsstab) ist  gut leben.,

Wi r  f inden in  den Begg inger  Ak ten  Be isp ie le  f  ü r
a l le  Ak t ionen und Transak t ionen mi t  Le ibe igenen.
So tauschte durch einen Wechselbr ief  vom 7. Fe-
bruar 1363 Rit ter Cerhard von Blumberg seine
Le ibe igene Mechth i ld  an  den B ischof  von Konstanz
gegen Johann den Mul le r  aus  Noch 1530 begab
s ich  Jakob Leuoo aus  f re ien  Stucken in  d ie  Le ibe i -
genschaf t  des  K los ters  A l le rhe i l igen ,  von  der  e rs ich
offen bar Vorteile versprach

lmmer  ö f te rs  kam es  vor ,  dass  s ich  e inze lne
Bauern freikauften, wofur eine nach Ceschlecht,
A l te r  und Le is tungs fahrgker t  bes t rmmte Summe
bezah l t  werden musste .  lm Jahr  1444 lös te  s ich
Heinr ich  Werner  um B Cu lden aus  der  Le ibe igen-
schaft  des Klosters Petershausen bei Konstanz. Der
wohlhabende Hans Cisinger kaufte 1196 seine
Stief tochter Elsbeth Ringl i  um 91' :  Culden vom Rit-
te r  von  Fr ied ingen au f  Burg  Hohenkrähen f re i .
Wahrscheinl ich aus Prest igegründen wol l te er in
se iner  Fami l ie  ke ine  Le ibe igene haben,

Schlatt

Zur Schenkung des Crafen Burkhard an das Kloster
Reichenau gehörten die Wei ler Schlatt  (Slatte) u nd
Br inkhofen  (Br iminhov in ) ,  be ide  in  der  Nähe und in
der heut igen Cemarkung von Beggingen gelegen.

Über  das  Sch icksa l  der  be iden S ied lungen ge-
ben uns  e in ige  Urkunden Auskunf t .

Um seine Schulden zu bezahlen, musste am '1 8.
Ju l i  1331 der  R i t te r  He inr ich  von B lumegg Twing
und Bann und d ie  Cer ich ts rech te ,  <d ie  zu  demse l -
ben dorf  ze Schlatte hörent, ,  Jakob dem Juden rn
der Stadt Schaffhausen veräussern. lm Kaufbr ief
werden auch Personen genannt,  die als Eigenleute
in  Sch la t t  wohnen:  Cuonrad und Johann Sp ide l ,  Jo-

hann Schermann mi t  se iner  Frau  Ade lhe id  und K in-
dern. Ern Tei l  der Vogtei  ist  Eigentum des Schult-
heissen von Randenburg in Schaffhausen.

Auch in  Sch la t t  g ing  d ie  Entw ick lung ih ren
Cang wie überal l .  Durch Käufe und Vergabungen
kam d ie  S ied lung au f  der  Anhöhe im Crenzgeb ie t
zwischen Beggingen und Füetzen in den Besitz des
städt ischen Spitals.  Aus einem 1538 gefäl l ten
Sch iedsspruch vernehmen w i r ,  dass  d ie  Häuser  um
jene Zeit  verschwunden waren. Auch der Chronist
Rüeger  bemerk t  um'1600 überSch la t t ;  < ls tzuo un-
seren zi ten gar abgangen und sieht man alda nüt
dann matten und äcker. ,

lst  die Siedlung während der Agrarkr ise des
'1 5. Jahrhunderts ver lassen worden oder einem Ce-
waltakt zum Opfer gefal len? Wir wissen es nicht.

Be i  Crenzs t re i t igke i ten  und F lu rbere in igungen
in jenem Cebiet ging ein Tei l  der Cüter an Füetzen
uber;  der Spital  bezog Crundzinsen bis zu deren
Ablösung im letzten Jahrhundert .  lm Jahr 1842 ist
der Schlatterhof gebaut worden.

Br in  khofen

Dre ihunder t  Jahre  nach der  herzog l i chen Schen-
kung war der Crosstei l  des Wei lers Brinkhofen in
den Händen der  Randenburger .  Der  E innahmenro-
del Fr iedr ichs enthält  zwei Abgabenposten:

I tem der  Hof  zu  Brunkon g i l t  10  mod ios  kernen,
9  mod ios  habern ,  9  sch i l l i ng ,  2  herb is t  h0nre ,  1  vas-
nacht  hBn und 80  a ie r .

I tem das  gü t  ze  Brunkon,  das  der  Hüv inger  und
der  Büs inger  he t ,  g i l t  6  mod ios  kernen,  6  mod ios
habern ,  6sch i l l i ng ,  2  herb is t  h0nre ,  '1  vasnacht  hün
und 40  a ie r .

Auch h ie rerw iesen s ich  d ie  Fre iher ren  von Ran-
denburg  a ls  Wohl tä te r .  Um 1355 schenkten  s ie  den
Br inkhofer  Neugrü tzehnten  au f  dem Randen der
Kr rche zu  Sch le i the im,  e in  Beweis ,  dass  um jene Ze i t
auf den Randenhöhen berei ts Rodungen grossen
Umfangs vorgenommen worden waren.

Über  den Wei le r  Br inkhofen  senk t  s ich  derVor -
hang Viel leicht ist  er im Schwabenkrieg 1499 zer '
stört  und nicht mehr aufgebaut worden, wei l  er
doch al lzu nah dem ausgrei fenden Dorf Beggingen
lag ,  in  dessen Cemarkung er  au fg ing .  A ls  Er inne-
rung is t  nur  der  F lu rname geb l ieben.


